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Das Kinderrad balancierte lediglich auf seinem silbernen Unterrohr. 

Wie das physikalisch möglich war, konnten die vier unten stehenden Beobachter nicht begreifen. Zugegeben, bei dem kleinen Gefährt war die Verbindungsstange deutlich dicker und breiter, aber sehr lange konnten die beiden Jungs sich bestimmt nicht mehr darauf halten. Es war den Männern aber irgendwie auch egal. Dies hier war lediglich eine bedeutungslose Ablenkung und würde nicht einmal in ihrem Bericht auftauchen. 

"Komm schon, erledige sie, dann können wir weiter." 

"Warum hast du es denn so verdammt eilig? Das ist doch lustig." 

Er bekam von Mario nur ein gelangweiltes Murren als Antwort, während sein Kumpel hinter ihm laut lachte. 

"Signore Mario fände es bestimmt lustiger, wenn er jemanden flachlegen könnte." 

Mario aber ging nur mit unveränderter Gleichgültigkeit dazu über, sich eine Nationali anzustecken und seine Kameraden weiter zu ignorieren. Er nahm genüsslich einen Lungenzug und lehnte sich dabei auf sein Gewehr.

Die beiden Jungs verstanden kein einziges Wort dieser Unterhaltung, denn die Männer unterhielten sich in einer für sie fremden Sprache. Es war eine, die viel melodischer klang als ihre Eigene. Sie hätten sich sicher zu verständigen versucht, wenn die Situation eine andere gewesen wäre. Wäre die Situation nämlich eine andere gewesen, hätten sie probiert, ein paar Brocken aufzuschnappen. Ihre Klassenlehrerin Frau Kessler hätte ihnen dann bestimmt sagen können, zu welchem Land die Vokabeln gehörten. Die anderen Schüler hätten an ihren Lippen gehangen und sie um die Begegnung beneidet. Fremde Soldaten! Was für ein Abenteuer, und Frau Kessler hätte ein Lob in ihr Heft geschrieben, wäre die Situation eine andere gewesen.

Erich beobachtete einen der Männer, wie er mit seinem Gewehrlauf in einer verlassenen Einkaufstasche auf dem Boden herumstocherte, sah aber schnell wieder weg. Neugierig wie er war, fürchtete er sich gleichzeitig vor jeglichem Blickkontakt mit Fremden. Er klammerte sich an seinen Bruder und konzentrierte sich wieder darauf, völlig still zu sitzen. Zusätzlich kniff er seine Augen zu, denn er konnte die Bedrohung spüren, die von den Männern ausging. Vielleicht würde das Gefühl weggehen, wenn er sie nicht sehen konnte. 

Friedrich dagegen starrte nur auf seine Hände. Vorhin, als der Zement einfach unter ihnen weggebrochen war, hatte er bereits gedacht, er würde fallen und sterben. So sterben, wie seine Oma letzten Winter. Augen zu und für immer schlafen. Mutter hatte ihm gesagt, Oma wäre jetzt im Himmel. Das waren eigentlich keine schlechten Aussichten, dachte er, aber er hatte große Angst vor den Schmerzen. Herunterfallen tat immer weh, mal mehr, mal weniger. Der Abgrund vor ihm versprach allerdings besonders fiese Verletzungen. 

Es wäre viel leichter, das Gleichgewicht zu halten, säße nicht sein kleiner Bruder auf dem Gepäckträger, aber er hatte so sehr gebettelt, mitkommen zu dürfen, und jetzt saßen sie gemeinsam in der Klemme. Eigentlich wollte er "Scheiße" denken, aber Mutter hatte ihm verboten, das Wort zu benutzen. Ihre Vorschriften waren ihm heilig. In seinem Alter war das noch so. Vor langer Zeit hatte er das böse Wort einmal benutzt. Eine wahrhaft bittere Erfahrung. Der Geschmack der Kernseife war ihm noch sehr deutlich in Erinnerung. Friedrich verzog ein klein wenig sein Gesicht, als er daran dachte.

Die Erschütterung vorhin war heftig gewesen. Dadurch hatte es viel Staub und herumfliegende Teilchen gegeben, die Friedrichs Arm getroffen hatten. Am Ärmel war etwas Blut, aber nicht sehr viel. Weh tat es nicht, also konnte es nicht besonders schlimm sein. Er hoffte, seine Mutter würde nicht schimpfen. Es war ja nicht seine Schuld. Sie hatten in diesem verlassenen Haus nur gespielt, um verschiedene Tricks mit dem Rad auszuprobieren und sein Vater sagte immer wieder, man konnte nur besser werden, wenn man übte. Alte Möbel waren perfekt für so etwas. Dann hatte es den ohrenbetäubenden Donnerschlag gegeben und sie hatten festgesessen. Es hatte eine ganze Weile gedauert, bis die Staubwolke sich gelegt hatte. 

Unter ihnen befand sich nun das Chaos, das die Sprengladung von dem Gebäude übrig gelassen hatte. Erich hatte die gesamte Zeit gewimmert, obwohl sein großer Bruder sich redlich bemüht hatte, ihn zu beruhigen. Vor dem großen Knall hatten sie sich in einem Raum im ersten Obergeschoss aufgehalten, dessen Decke jetzt allerdings etwas schief auf dem entblößten Fundament hing. Friedrich konnte es immer noch nicht glauben, dass das Dach einfach so weggerutscht war. Das alte Haus war ursprünglich für den Abriss bestimmt gewesen, nun war es seinem Schicksal allerdings um ein ganzes Stück näher. Sogar das Holzschild mit der Ankündigung zum Abriss war unter den Trümmern begraben.

Die Geschicklichkeitsübungen standen nun ihrer größten Herausforderung gegenüber. Friedrich hatte anfangs gehofft, durch einen guten Anlauf wohlbehalten unten anzukommen. Er hatte schon oft solche Sprünge mit seinem Rad vollführt, aber mit Erich hinten auf dem Gepäckträger war das reine Fantasie. Der Plan war ohnehin nicht mehr durchführbar, weil ein großer Teil des Bodens weggebrochen war, als er gerade an dessen Rand die Distanz zum Boden begutachtet hatte. Glücklicherweise war der Kleine in diesem Augenblick mit ihm zusammen auf dem Rad gesessen, sonst wäre er bereits eine Etage tiefer, und das war die gute Nachricht. Die schlechte war, dass sie nun wenig mehr als einen Quadratmeter Platz hatten. Manövrieren war unmöglich. Zudem waren jetzt diese Männer dort unten und warteten auf sie. Entweder das oder sie fanden die Situation der Jungs unterhaltsam und würden weitergehen, wenn sie sich sattgesehen hatten. Die erste Alternative machte Friedrich weniger Angst, als die Tatsache, dass seine Füße zwar den Boden berührten, aber nicht die von Erich. Das Gewicht seines Bruders machte das Balancieren sehr viel schwieriger und das Rad zog dadurch die ganze Zeit zur Seite. 

"Wollen die Rotznasen dort oben übernachten?" Einer der Männer hob sein Gewehr und zielte unpräzise in Richtung der wackligen Szene, ohne ernsthaft schießen zu wollen. Die Männer sahen, wie einer der Jungs die Waffe mit geweiteten Augen beobachtete, und ergötzen sich an dessen ängstlichem Gesichtsausdruck. 

"Macht schon, ihr kleinen Arschlöcher! Kommt da runter!" Marios Geduld neigte sich dem Ende zu und seine Stimme vibrierte mit einem bedrohlichen Unterton. Er wusste wohl, dass die beiden Kinder ihn eventuell nicht verstehen konnten, aber einige Dinge musste man nicht übersetzen, der Ton machte die Musik. Er bückte sich nach einem handgroßen Stück Zement und wiegte es sekundenlang in seiner Hand. In der Ferne gab es eine Detonation, die er als zusätzlichen Ansporn sah. Er liebte den Klang der Explosionen fast genauso sehr wie den Duft von verbranntem Schießpulver. Der Stein hüpfte einmal in seiner massigen Hand auf und ab und flog dann mit Schwung in Richtung Rad. Er traf sein Ziel nicht, aber es brachte das erhoffte Resultat. 

Erich, der seine Augen indes wieder geöffnet hatte, sah das Geschoss in seine Richtung fliegen und klammerte sich instinktiv fester an seinen Bruder. Der unerwartete Schubs nach vorne zerstörte mit sofortiger Wirkung Friedrichs ohnehin am seidenen Faden hängendes Gleichgewicht und das Rad begann unaufhaltsam nach vorne zu kippen. Das bisher gehorsame Unterrohr schrammte widerwillig am scharfkantigen Zement entlang und dann war es sekundenlang still. 

Die fünf Soldaten traten gleichzeitig, wie auf ein unhörbares Kommando, einen Schritt zurück. Sie sahen zu, wie das Paket aus Kindern und Fahrrad mit einem dumpfen Aufschlag und gewickelt wie ein Präsent, direkt vor ihnen landete. 

Im ersten Moment rührte sich nichts, dann folgte der Schrei. Es war Friedrich, der anfing, wie am Spieß zu brüllen. Er war auf seinen Arm gefallen, der gleich angefangen hatte, mit heißen Stichen zu pulsieren. Sein Bruder hatte ihn unfreiwillig als Puffer benutzt und das zusätzliche Gewicht hatte den Knochenbruch unvermeidbar gemacht. Erich selbst heulte auch, wenn auch nur vor Schreck und weil Friedrich schrie. 

Das war nicht gut. Sein Bruder war doch der, der ihn beschützen musste, er war zu klein, um das alleine zu tun. Erich hörte durch sein Schluchzen hindurch die Männer lachen, während sein Bruder weiter aus vollem Hals brüllte. 

Aus dem Norden konnte man Schüsse hören. Der feindliche Einmarsch kam auch durch unbewohnte Vororte. Hin und wieder trafen die Soldaten auf Hausbesetzer oder ähnliche Gestalten, die umstandslos aus dem Weg geräumt wurden. 

Die lauten Geräusche machten Erich Angst. Er sah, wie der dunkelhaarige Mann auf ihn zukam und dann wurde es warm. Er hatte sich in die Hose gemacht. 

Mario ging auf das heulende Knäuel zu und drückte seinen Stiefel hinein. Er schob den kleineren Jungen ohne jeglichen Kraftaufwand von dem anderen weg. Mit einem zusätzlichen Tritt rollte dieser sogar ein kleines Stück weiter. Der andere drakonische Kerl stand währenddessen über den älteren Jungen gebeugt und blaffte ihn an.

"Hör auf zu flennen und benimm dich wie ein Mann!" 

Friedrich hätte nicht einmal auf ihn gehört, wenn er ihn verstanden hätte, dafür waren die Schmerzen zu groß. Der Mann brüllte weitere Beschimpfungen und trat ein paar Mal brutal gegen das Fahrrad. Zwischendurch wieherte er vor Lachen. Das Vorderrad bog sich unnatürlich vom Rahmen weg, bis es aus der Verankerung sprang. 

Erich hatte aufgehört, zu weinen, obwohl er allen Grund dazu hatte. Er beobachtete die Szene mit erstarrtem Grauen. Der Mann zerstörte Friedrichs ein und alles. Gemessen an der realen Bedrohung stellte es in dieser Situation eine Belanglosigkeit dar, aber er war trotzdem aufgewühlt. Ein Fahrradgeschäft hätte es problemlos wieder repariert, aber das wusste Erich nicht, dafür war er zu jung. Er sah nur den unförmigen Reifen, wie der auf dem dreckigen Boden seine letzten Schwingungen vollführte und es zerriss ihm sein kleines Herz. Sein Bruder liebte dieses Rad über alles und er hatte Friedrich lieb, ganz doll.

Der Tritt vorhin hatte weh getan, ganz arg, aber Erich rappelte sich auf. Er wollte seinen Bruder retten. Keiner sah ihn an. Keiner würde ihn kommen sehen, jedenfalls nicht sofort. Er musste seinem Bruder einfach helfen, damit er nicht mehr weinte.

In einiger Ferne bereiteten sich die Piloten einer CANT Z.1007 Alcione, auch Eisvogel genannt, darauf vor, Bomben auf strategisch wichtige Stellen fallen zu lassen. Die Detonationen würden erschreckend weit hörbar sein. Das Wesen der Dinge gebot die tödliche Natur, gleichzeitig aber war es bedauernswert, dass keiner der unglücklichen Empfänger den kunstvoll verzierten Stahl wertschätzen können würde. Die Jungs auf dem Stützpunkt hatten die grün getünchten Bomben vor dem Abflug noch kunstvoll mit Weiß und Rot bepinselt. Eine wahrlich patriotische Eingebung. 

In luftiger Höhe betätigten die Piloten die Mechanismen und sahen ihren dicken Babys mit einem gewissen Stolz hinterher, während ihre Flugzeuge mit jedem weiteren Abwurf leichter wurden.

Eine knappe Viertelstunde vor der ersten Detonation setzte sich eine Frau an ihren Schminktisch. Dieses tägliche Ritual rundete fast jeden ihrer Nachmittage ab. Ihr geliebter Ehegatte würde bald von der Arbeit kommen und sie wollte für ihn hübsch sein. Die Hausarbeit war erledigt, das Essen gekocht, es musste nur serviert werden. 

Eine Weile betrachtete sie sich im Spiegel und fuhr mit ihren Fingern die Konturen ihrer eleganten Gesichtszüge nach. Ein wenig Wimperntusche und bisschen Lippenstift, mehr war nicht nötig. Ihre Haut war makellos und ohne Falten. Ihr Mann nannte sie seinen Porzellanengel. Sie liebte diesen Kosenamen. 

Ihr Spiegelbild lächelte glücklich und sie begann, die Kosmetika aus den Schubladen vor sich zu nehmen. Karl hatte ihr diesen stilvollen Schminktisch zur Verlobung geschenkt und seither noch vieles mehr. Seit dem Tag, an dem sie sich kennen und lieben gelernt hatten, hatte es ihr nie an etwas gemangelt, weder äußerlich noch innerlich. Ihre grünen Augen waren voller Glanz, als die schwarze Tusche ihre Wimpern benetzte und sie noch voller machte. 

Sie nahm sich Zeit. Alles, das Sofia tat, tat sie mit Sorgfalt. Es war beinahe ein Zwang, aber es half ihr, im Beisein anderer die Beherrschung zu bewahren. Besonders, wenn die Freunde ihres Mannes das Paar mit missbilligenden Blicken bewarfen. Meist geschah das, wenn er ihr gerade voller Liebe in die Augen sah oder ihre Hand nahm. Schon komisch, dass er diese Leute Freunde nannte, verkannte er sie doch so sehr. Sofia bekam vieles mit, ohne dass sie ihrem Mann davon erzählte. Seine Freunde mochten ihm gegenüber nette Menschen sein, aber sie merkte nichts davon. Karls Familie duldete sie inzwischen, aber von Akzeptanz waren auch sie noch weit entfernt. Sie war trotzdem glücklich, denn das eine Herz, das ihr wichtig war, gab ihr seine ganze Liebe. 

Die zierliche Latina erhob sich und trat ans Fenster. Der Verkehr auf der Straße war noch spärlich. Sie hielt Ausschau nach seinem Wagen, aber es war noch etwas zu früh. Karl war immer sehr pünktlich. Sie zupfte gedankenverloren die Gardine zurecht und dachte daran, wie sie nach dem Abendessen zusammen auf der Couch sitzen würden, eng beieinander, um noch die letzten Nachrichten zu sehen. Wie sie später im Bett noch ein wenig lesen, dann aber das Licht ausmachen würden und wie er sie im Dunkeln mit Küssen übersäen würde. Morgen war ein Feiertag und Karl musste nicht zur Arbeit, also würden es viele Küsse sein. Küsse, die zu mehr führen würden. Küsse, die sie liebte. 

Sie würden ausschlafen. Üblicherweise stand sie früh auf, um Karl sein Mittagsbrot zu richten, und meist war sie danach zu munter, um sich noch einmal hinzulegen, aber morgen musste sie an nichts dergleichen denken. An solchen Tagen machte Karl das Frühstück.

Sie drehte sich vom Fenster weg und trat an die Kommode. Der Flakon, der darauf stand, war ihr Lieblingsduft. Ein weiteres Geschenk von ihrem Mann. Sie benetzte zuerst ihren Hals mit einem Tupfer an jeder Seite und führte den duftenden Glasstab dann noch ein paar Zentimeter tiefer. Sie kam sich ein wenig verrucht vor, als sie sich vorstellte, wie sein Mund heute Nacht denselben Weg nehmen würde, und ein tiefer Seufzer entfuhr ihren Lippen. 

Sofia schloss sorgsam die Schlafzimmertür hinter sich und wollte schon den Tisch decken, als sie die Motorengeräusche vernahm. Lauter als die vorbeifahrenden Wagen auf der Straße, allerdings von weiter weg. Am Fenster ging ihr Blick hinauf zum Himmel, wo sie den bedrohlichen Ursprung sah. Fast im gleichen Moment heulten die Sirenen auf. Der Ton klang böse, fast vulgär. Er ging ihr durch und durch. 

Die Warnung kam zu spät, auch wenn das Haus einen Keller gehabt hätte. Es war einfach zu spät. Sie waren schon fast über der Stadt. Sofia erstarrte, denn sie nahm ein leichtes Surren wahr, das schnell zu einem kalten Knistern anschwoll. Es war, als würde jemand die Luft mit einem überdimensionalen Schwert zerschneiden. Ein Schwert, das direkt auf das Haus gerichtet war, in dem sie nun in die Knie ging. Sie bekreuzigte sich, aber danach war nur ein einziger Gedanke übrig. Ohne Hass, ohne Reue, ohne Tränen. 

‚Karl, ich liebe dich.‘ 

Ein Gedanke voller Zuneigung. 

Erich war nur noch einen Schritt entfernt. Er war konzentriert. So konzentriert, wie man es in seinem Alter nur sein konnte. Vor ihm war eine Wand aus Uniformen, aber das Einzige, woran er denken konnte, war sein Bruder. 

Keiner der bewaffneten Männer beachtete Erich. Das war auch nicht notwendig, denn was hätte der unbedeutende Knirps auch ausrichten können? 

Sein kleiner Körper verharrte plötzlich im Schrecken der Situation, trotz all der großen und mutigen Gedanken, die ihn die wenigen Meter zurück an diese Stelle geführt hatten. Auf einmal konnte er keinen Fuß mehr vor den anderen setzen. Seine Hose fühlte sich unangenehm kalt an. 

Unzählige Straßenblocks weiter südlich krachte eine erste gewaltige Bombe in eine Vorstadtsiedlung. Das Haus im Auftreffpunkt wurde nahezu pulverisiert, genau wie die benachbarten Parzellen. Als Erich seine Augen wieder öffnete, raste Marios Gewehrschaft gerade schnurgerade auf Friedrichs Kopf zu.
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Die WG
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Die ersten warmen Sonnenstrahlen des Tages kitzelten in Sonjas Nase.

Sie rieb sie schnell, um nicht niesen zu müssen, und räkelte sich dann ausgiebig. Das Bett war viel zu gemütlich, um sofort aufzustehen, aber lange würde sie es nicht mehr hinauszögern. Es war der Tag, an dem ihre Suche hoffentlich zu Ende war. 

Der Stoß Zeitungen auf dem Boden neben ihrem Schreibtisch war das Überbleibsel langer abendlicher Recherchen, entsprechend verrieten zahlreiche rote Kreuze darin die frustrierenden Resultate der letzten Wochen. Die Sache mit dem neuen Job war aufregend, aber alles drum herum war das absolute Gegenteil. 

Ihren alten Job hatte Sonja gekündigt, um sich zu verändern, um eine neue Herausforderung anzunehmen. Diese Herausforderung war nun nicht mehr nur ihre neue Stelle, sondern die Wohnungssuche. Nie im Leben hätte sie gedacht, dass es so schwierig sein würde, etwas Passendes zu finden. Natürlich hätte sie in ihrer alten Dachwohnung bleiben können, aber dann hätte sie auch eine Anfahrt von über einer Stunde in Kauf nehmen müssen. Ein ähnliches Arrangement hatte sie vor Jahren mal gehabt und täglich mehrere Stunden auf dem Highway verbracht, das wollte sie keinesfalls wiederholen. Nach Wochen des Suchens hatte sie jedoch endlich zwei vielversprechende Termine in Aussicht. Die erste Wohnung war eine WG mit zwei Mädchen und die Zweite war eine Untermiete bei einem älteren Ehepaar. Beides war in ihrer Preisklasse und in Stadtnähe. 

Unwillig öffnete Sonja ihre Augen
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